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Über das Projekt
Diese Bestimmungshilfe wurde im Rahmen des Projektes „Zusammenarbeit zur Erhaltung  
von Streuobstwiesen in Niedersachsen“ angefertigt. Mit dem von der EU-geförderten 
Projekt setzen sich der BUND Niedersachsen, das Kompetenzzentrum Ökolandbau und  
das Forstamt Sellhorn/Waldpädagogikzentrum Lüneburger Heide der Niedersächsischen 
Landesforsten für die Neuanlage, Pflege und Erhaltung von Streuobstwiesen sowie dem  
langfristigen Schutz von niedersächsischen Streuobstwiesen ein. 
Im Mittelpunkt des fünfjährigen Projektes steht die Gründung des Vereins Streuobst-
wiesen-Bündnis Niedersachsen e. V. Dieser niedersachsenweite Zusammenschluss aus  
Naturschutzverbänden, Landwirt*innen, Mostereien, Landschaftspflegeverbänden, 
Imker*innen, Jäger*innen, Pomolog*innen, Stiftungen und Privatpersonen fungiert als 
Netzwerk der verschiedenen Streuobst-Akteure und nimmt die Rolle des Vermittlers, 
Wissengebers und Sprachrohr zur Politik ein. 

Neben der Vereinsgründung und -verwaltung werden im Rahmen des Projektes auch 
Artenschutzmaßnahmen umgesetzt, etwa die Anlage neuer Streuobstwiesen, die Pflege  
und Erweiterung älterer Streuobstbestände oder auch das Anbringen von Nisthilfen. 
Veranstaltungen rund um die Streuobstwiese runden das Projekt ab: Unter anderem 
werden Schnittkurse, Fachkonferenzen und Exkursionen durchgeführt. 

Die Einbindung landwirtschaftlicher Betriebe bildet einen weiteren Projektschwerpunkt, 
den das Kompetenzzentrum Ökolandbau Niedersachsen GmbH (KÖN) übernimmt. Es 
berät interessierte Betriebe bei geplanten Maßnahmen und entwickelt gemeinsam  
mit ihnen Vermarktungsstrategien für Streuobstwiesenprodukte. Im Forstamt Sellhorn/  
Waldpädagogikzentrum Lüneburger Heide (WPZ) werden seit 2017 Streuobst-
Pädagog*innen ausgebildet, die ihr Wissen an Kinder, Jugendliche und Erwachsene 
weitergeben.

Das Projekt wird gefördert durch den Europäischen Landwirtschaftsfonds für die Entwick-
lung des ländlichen Raums (ELER), nach der Richtlinie Landschaftspflege und Gebiets- 
management in Niedersachsen und Bremen, RdErl. d. MU v. 16.12.2015. Es startete am 
15.12.2016 und läuft bis zum 31.12.2021. Der Verein bleibt auch danach bestehen.

 
 

www.streuobstwiesen-buendnis-niedersachsen.de



Legende

Klasse: 

  Säugetiere (Mammalia)   Reptilien (Reptilia)  
  Vögel (Aves)     Insekten (Insecta)

  Amphibien (Amphibia)   Spinnentiere (Arachnida)

Abkürzungen: 

Lat. Name = Lateinischer Name  OS = Oberseite
SW = Streuobstwiese  US = Unterseite
 

Gefährdung*:

0 = Ungefährdet
V = Vorwarnliste
3 = Rote-Liste-Kategorie 3 „gefährdet“
2 = Rote-Liste-Kategorie 2 „stark gefährdet“
1 = Rote-Liste-Kategorie 1 „vom Aussterben bedroht“
- = Keine Informationen liegen vor

Symbole: 

      Weibchen   tagaktiv  Beobachtungs-
     zeitraum

      Männchen  dämmerungsaktiv

    nachtaktiv                         

*Rote Liste Niedersachsen 

Laut/Ruf des Tieres
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Siebenschläfer
Lat. Name Glis glis

Klasse Säugetiere (Mammalia)

Merkmale Länge von Kopf bis Rumpf 13 - 19 cm, buschiger Schwanz  
11 - 15 cm; sehr dichtes, graubraunes Fell; weißer Bauch;  
rundliche Ohren; große schwarze Augen; Schnurrhaare

Vorkommen Laubwälder, große Gärten/Obstgärten 

Nahrung Obst, Nüsse, Vogelbruten

Lebensraum SW  Lebt in Baumhöhlen und Nisthilfen; Streuobst als Nahrungsquelle

Unterstützung SW Alte Bäume mit Baumhöhlen nicht entfernen; Nisthilfen  
anbringen

Wissenswertes Der Siebenschläfer hält von September bis Mai Winterschlaf – 
daher auch der Name. Die Sohlenballen an den Pfoten ermög- 
lichen es dem Siebenschläfer senkrechte Flächen zu erklettern.  
Er ist perfekt an seine Aktivität in der Nacht angepasst und 
besitzt ein ausgezeichnetes Gehör, einen gut entwickelten  
Geruchssinn und mehrere Tasthügel am Körper.  
Bei Gefahr kann der Siebenschläfer seinen Schwanz abwerfen, 
der dann verkürzt nachwächst. 

Gefährdung 0, besonders geschützte Art gemäß § 7 Abs. 2 Nr. 13 BNatSchG

Aktivität  |    |  Juni - August

Bei Störungen: Drohsurren 
Zur Fortpflanzungszeit und Kampfbereitschaft: 
Zähnerattern und Quiek-, Fiep- oder Pfeiflaute
Beim Nahrungssammeln: Flötenruf



© Holger Meinig



Feldmaus 
Lat. Name Microtus arvalis

Klasse Säugetiere (Mammalia)

Merkmale Länge von Kopf bis Rumpf 90 - 120 mm, Schwanz 25 - 38 mm; 
kurzhaariges Fell auf Rücken und Seiten gelblich bis graubraun; 
Bauch weißlich, oft grau oder gelblich getönt

Vorkommen Offene, landwirtschaftlich genutzte Äcker, kurzgrasige Wiesen 
und Weiden

Nahrung Feldfrüchte, Gräser, Kräuter, Samen, Kerne, Insekten

Lebensraum SW  Nahrungssuche auf der Wiese; bildet unterirdische Gangsysteme

Unterstützung SW Sie gehört zu den Wühlmäusen und benötigt keine Unterstützung! 
Die Feldmaus ist ein wichtiges Beutetier für bedrohte Vogelarten 
wie den Neuntöter 

Wissenswertes Feldmäuse leben in einem weitverzweigten Gangsystem unter 
der Erde. Die Weibchen werden mit 13 Tagen geschlechtsreif und 
die Art vermehrt sich alle paar Jahre massenhaft. Die Weibchen 
bilden kurzzeitige Familienverbände mit ihren Jungen, während 
die Männchen Einzelgänger bleiben. Da die Feldmaus auf der 
Speisekarte vieler anderer Arten steht, beträgt ihre Lebenser-
wartung nur neun Monate.

Gefährdung 0

Aktivität  |    |  Ganzjährig

„Quiek“



© Willi Grings



Feldspitzmaus 
Lat. Name Crocidura leucodon

Klasse Säugetiere (Mammalia)

Merkmale Länge von Kopf bis Rumpf 65 - 85 mm, Schwanz 28 - 43 mm; 
Fell auf der OS braungrau; Flanken und US weißgrau

Vorkommen Waldfreie, extensiv genutzte Offenlebensräume wie Brachen, 
offenes Grünland, Wegränder, Felder und Gärten

Nahrung Allesfresser, Insekten und deren Larven, Weberknechte, 
Webspinnen, Doppelfüßer und Schnecken

Lebensraum SW  Nahrungssuche auf der Wiese

Unterstützung SW Förderung von struktur- und artenreichen Wiesen zur 
verbesserten Nahrungsbeschaffung der Feldspitzmaus

Wissenswertes Im Falle von Nahrungsmangel oder sehr kaltem Wetter kann die 
Feldspitzmaus in eine Kältestarre fallen, um Energie zu sparen. 
Dabei kommt es zu einer Verringerung des Pulsschlags von 1.000 
auf 60 Herzschläge pro Minute und ihre Körpertemperatur sinkt 
von 34 °C auf 18 °C. Die Jungtiere bilden bei Ausflügen Karawa-
nen, dafür beißen sie sich an der Schwanzwurzel des Vordertieres 
(ab dem Alter von sieben Tagen) fest oder halten Körperkontakt 
(Alter zwischen 14 bis 28 Tagen). Die ausgewachsene Feldspitz-
maus ist jedoch ein Einzelgänger. 

Gefährdung 3

Aktivität  |    |  Ganzjährig

Schrille, durchdringende kurze Laute



© Angelika Nijhoff



Braunbrust-Igel 
Lat. Name Erinaceus europaeus

Klasse Säugetiere (Mammalia)

Merkmale Länge 24 - 32 cm; Körper dunkelbraun bis grau; Stachelfärbung 
braungelb bis grau

Vorkommen Lichte Wälder, Grasländer, Kulturlandschaften 

Nahrung Insekten, Regenwürmer, Spinnen, Schnecken, Frösche, Mäuse

Lebensraum SW  Bewohnen Hecken, Gebüsch, Bodendecker, kleine Gehölze mit 
Totholzbeständen; Nahrungsfindung auf der Wiese

Unterstützung SW Pflanzung von Hecken und liegen lassen von Totholz als Ver-
stecke; Förderung von struktur- und artenreichen Wiesen zur 
verbesserten Nahrungsbeschaffung des Braunbrust-Igels

Wissenswertes Igel halten von November bis Mitte März Winterschlaf in 
Winterquartieren wie Laubhaufen. Damit sie den Winter gut 
überstehen, sind die eigentlich nachtaktiven Igel im Herbst 
auch tagsüber aktiv, um sich Fettreserven anzufressen. Denn 
während des Winterschlafs verlieren Igel 20 bis 40 Prozent ihres 
Körpergewichts. Wenn Gefahr droht, rollen sich die Igel zu einer 
stacheligen Kugel zusammen. Ausgewachsene Igel tragen rund 
8.000 Stacheln. 

Gefährdung 0 , besonders geschützte Art gemäß § 7 Abs. 2 Nr. 13 BNatSchG

Aktivität  |      |  April - Oktober

Streit oder Paarung: 
Keckern, fauchen, kreischen



© Peter Trentz



Mauswiesel 
Lat. Name Mustela nivalis

Klasse Säugetiere (Mammalia)

Merkmale Länge von Kopf bis Rumpf 11 - 26 cm, Schwanz 2 - 8 cm; 
OS Fell rotbraun, US weiß gefärbt

Vorkommen Trockene Wiesen, Felder, lichte Wälder mit Gebüschen, auch in 
der Nähe menschlicher Siedlungen 

Nahrung Mäuse, Insekten, Amphibien, kleine Vögel und deren Eier, 
Maulwürfe, junge Kaninchen

Lebensraum SW  Finden Deckung und Unterschlupf in dichter Vegetation, 
Felsspalten, hohlen Baumstämmen und Steinhaufen; Beutejagd 
auf der Wiese

Unterstützung SW Strukturreiche Streuobstwiese mit Unterschlupfmöglichkeiten 
schaffen

Wissenswertes Das Mauswiesel ist das weltweit kleinste Raubtier. In unterir-
dischen Gängen sucht es nach seiner Nahrung und kommt nur 
kurz an die Oberfläche, um direkt im nächsten Gangsystem wieder 
zu verschwinden. Seinen Unterschlupf findet es in Erd- und 
Baumlöchern sowie Holz- und Steinhaufen. Dort legt es auch 
Nahrungsspeicher an, welche es mehrmals am Tage aufsucht. 
Die Fortpflanzungssaison liegt größtenteils im Frühling und 
Spätsommer. Das Weibchen gebärt nach 34 bis 37 Tagen durch-
schnittlich 3 bis 10 Junge. Die Aufzucht der Jungen ist einzig 
Aufgabe der Weibchen. Viele Tiere sterben in ihrem ersten Lebens-
jahr. Der Rest erreicht in freier Wildbahn ein Alter von maximal 
3 bis 5 Jahren. Zu ihren natürlichen Feinden zählen unter anderem 
Greifvögel, Eulen, Füchse und auch Hermeline. In Gefangenschaft 
können Mauswiesel sogar bis zu neun Jahre alt werden.

Gefährdung Daten unzureichend

Aktivität  |      |  Ganzjährig

Mauswiesel verständigen sich untereinander durch 
zischende und singende Laute. Sie stoßen verschiedene 
Drohschreie sowie Angst-, Kampf- und Geselligkeits-
laute aus. Angstruf ist ein helles „kri – kri“.



© Hans Prün



Bechsteinfledermaus 
Lat. Name Myotis bechsteinii

Klasse Säugetiere (Mammalia)

Merkmale Länge 4,5 - 5,5 cm, Flügelweite 25 - 30 cm; lange und breite 
Ohren; Rückenfell der erwachsenen Tiere braun bis rötlich, 
Bauchfell hellgrau; Jungtiere einfarbig hellgrau

Vorkommen Reich strukturierter Laubmischwald

Nahrung Nachtfalter, Käfer, Weberknechte und Mücken

Lebensraum SW  Sommerquartier vor allem in Baumhöhlen, auch Nistkästen

Unterstützung SW Alte und tote Bäume erhalten, um so Quartiermöglichkeiten in 
deren Baumhöhlen zu schaffen; Fledermauskästen an Bäumen 
anbringen

Wissenswertes Die Bechsteinfledermaus hält von Oktober bis April meist einzeln 
in Felsspalten, Höhlen und Stollen versteckt oder frei an Decken 
oder Wänden hängend Winterschlaf. Weibchen der Bechstein- 
fledermaus schließen sich ab Ende April zu sogenannten 
Wochenstubenkolonien zusammen und bringen im Sommer 
kopfüberhängend jeweils nur ein Jungtier zur Welt. Vier bis sechs 
Wochen lang werden die Jungtiere gesäugt, bis sie zu ihrem ersten 
Jagdflug starten. Die jungen Weibchen kehren im Folgejahr zu 
den Geburtskolonien zurück. Das dokumentierte Höchstalter 
einer Bechsteinfledermaus liegt bei 21 Jahren.

Gefährdung 2

Sozialsprache: Zwitschern und Zetern
Zur Navigation: Ultraschallrufe 



© Klaus Mayhack



Braunes Langohr 
Lat. Name Plecotus auritus

Klasse Säugetiere (Mammalia)

Merkmale Länge 4,2 - 5,3 cm; große dünnhäutige Ohren 3,5 - 4 cm;  
Flügelweite 24 - 29 cm; OS Fell graubraun, US hellgrau,  
mitunter leicht gelblich getönt; an beiden Halsseiten ein  
bräunlicher Fleck

Vorkommen Laub- und Mischwälder, Parks und Obstwiesen mit viel Unterholz

Nahrung Insekten wie Schmetterlinge und Zweiflügler

Lebensraum SW  Baumhöhlen oder Fledermauskästen als Sommerquartier;  
Nahrungssuche auf der Wiese

Unterstützung SW Alte Bäume mit Baumhöhlen nicht entfernen, Fledermauskästen 
anbringen; Förderung von struktur- und artenreichen Wiesen zur 
verbesserten Nahrungsbeschaffung des Braunen Langohrs

Wissenswertes Das Braune Langohr hält von Oktober bis April in feucht-kühlen 
unterirdischen Kelleranlagen, Bunkern, Höhlen oder versteckt in 
Gebäuden und Baumhöhlen Winterschlaf. Sein Sommerquartier 
findet es meist in Baumhöhlen, Vogel- und Fledermauskästen. 
Mit seinen breiten Flügeln kann es im Rüttelflug knapp über die 
Oberfläche von Gehölzen fliegen und dort seine Nahrung ab- 
greifen. Die Wochenstuben bestehen meist aus 5 bis 25 Weibchen. 
Im Wald lebende Kolonien wechseln alle ein bis vier Tage das 
Quartier. Ab Juni kommen pro Weibchen ein (sehr selten zwei) 
Jungtiere zur Welt. Im August werden die Wochenstuben schon 
wieder aufgelöst. Das Braune Langohr kann bis zu 30 Jahre alt 
werden.

Gefährdung 2

Aktivität  |    |  Mai - September

Sozialsprache: Zwitschern und Zetern 
„Tick, tick, tick“
Zur Navigation: Ultraschallrufe 



© Rüdiger Habeck



Großer Abendsegler 
Lat. Name Nyctalus noctula

Klasse Säugetiere (Mammalia)

Merkmale Länge bis 8,2 cm, Flügelweite bis 40 cm; sehr kurzes, eng 
anliegendes Fell; OS rostbraun, samtartig (speckig) glänzend; 
US gelbbraun, matt; Ohrmuschel kurz, breit, abgerundet, 
dreieckförmig; Flügelhäute schwarzbraun

Vorkommen Wälder, Parks und Streuobstwiesen

Nahrung Insekten, bevorzugt fette Mai- und Mistkäfer

Lebensraum SW  Nutzt als Sommer- und Winterquartier Baumhöhlen 

Unterstützung SW Alte und tote Bäume erhalten, um so Quartiermöglichkeiten in 
deren Baumhöhlen zu schaffen; Fledermauskästen an Bäumen 
anbringen

Wissenswertes Der Große Abendsegler kann Fluggeschwindigkeiten von bis zu
50 km/h erreichen. Für die Überwinterung legt er bis zu 1.600 km 
in das Winterquartier im Süden zurück. Teilweise überwintert 
er auch bei uns und bevorzugt für seinen Winterschlaf Baum-
höhlen. Bis Mitte April sind die Großen Abendsegler in gemischt 
geschlechtlichen Gesellschaften zusammen, dann jedoch wandern 
die meisten Weibchen in ihre Wochenstubengebiete ab. Dort 
gebären sie ein bis zwei Jungtiere. Ab November finden sich die 
männlichen und weiblichen Tiere wieder in größeren Gruppen 
zusammen. Um seine Nahrung zu suchen, fliegt der Abendsegler 
in Höhen von bis zu 1.000 m über dem Boden, um dort schwär-
mende Insekten zu fangen oder sich zum Beutefang in die Tiefe 
zu stürzen.

Gefährdung 2

Aktivität  |      |  Mai - September

Sozialsprache: Zwitschern und Zetern, 
metallisch hohes „zick, zick“
Zur Navigation: Ultraschallrufe



© Klaus Mayhack



Buchfink 

Lat. Name Fringilla coelebs

Klasse Vögel (Aves)

Merkmale Länge 15 cm  
Männchen: buntes Gefieder, Brust weinrot, Kopf blaugrau  
Weibchen: schlichteres Federkleid in beige-grünlichem Farbton

Vorkommen Strukturreiche Landschaft mit hohem Baumbestand

Nahrung Während der Brutzeit Insekten, danach Sämereien

Lebensraum SW  Nahrungssuche auf der Wiese; Nistplatz in Bäumen und Hecken 

Unterstützung SW Zur Nahrungslieferung Blumen nach der Blüte stehen und  
Samen bilden lassen; Hecken und Bäume nicht während der 
Brutzeit im Mai/Juni schneiden 

Wissenswertes Der Buchfink zählt zu den häufigsten Vögeln in Deutschland.  
Das Weibchen baut ein napfförmiges Nest in einer gut versteckten 
Astgabel in Bäumen oder Sträuchern. Die Brutzeit beginnt ab April 
und dauert rund zwei Wochen. Das Weibchen legt in der Regel vier 
bis sechs hellbraune oder bläulich-weiße Eier mit rot- bis dunkel-
braunen Flecken. Die Küken verlassen nach weiteren zwei Wochen 
das Nest, die Eltern beginnen daraufhin mit der zweiten Brut.  
Der deutsche Name „Buchfink“ deutet auf die Leibspeise der 
Singvögel hin. Im Winter ernähren sie sich von Bucheckern. 
Doch häufig bleiben nur die Männchen im Winter in unseren 
kalten Regionen. Die Weibchen setzen sich hingegen meist nach 
Süden in wärmere Gebiete ab. Damit ist diese Vogelart sowohl 
ein Jahresvogel als auch ein Kurzstreckenzieher. So kann auch 
der lateinische Namen des Buchfink „coelebs“, was so viel wie 
„unverheiratet“ oder „ehelos“ bedeutet, erklärt werden.

Gefährdung 0

Aktivität  |    |  Ganzjährig

Alarmruf: ein- oder mehrsilbiges „pink“
Beim Auftauchen eines Flugfeindes: schwer lokalisierbares „siih“
Bei allgemeiner Erregung: rhythmisch wiederholtes, einsilbiges „wrüt“
Vor dem Abfliegen und im Flug: verhaltenes „djüb“ 
Flügge Jungvögel: sperlingartiges schilpendes „tschr“



© Klaus Mayhack
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Feldsperling  

Lat. Name Passer montanus

Klasse Vögel (Aves)

Merkmale Länge bis 14 cm; kastanienbrauner Scheitel; markanter schwarzer 
Fleck seitlich am Kopf; deutlich weißer Halsring

Vorkommen Hecken, Gebüsch, Waldränder, Obstgärten

Nahrung Samen, Getreidekörner, kleinere Insekten

Lebensraum SW  Brütet in Gehölzen, Obstgärten, Alleen und Gärten in der 
Nähe von landwirtschaftlichen Nutzflächen oder Siedlungen; 
Nest befindet sich in Baumhöhlen, Mauernischen, Felsspalten, 
Nistkästen oder zwischen Kletterpflanzen an Mauern und unter 
Dächern; Nahrungssuche auf der Wiese

Unterstützung SW Förderung von struktur- und artenreichen Wiesen zur  
verbesserten Nahrungsbeschaffung des Feldsperlings;  
Anbringung von Nistkästen 

Wissenswertes Der Feldsperling ist sehr gesellig und schließt sich in Gruppen von 
bis zu tausend Vögeln auch mal mit anderen Arten wie Finken 
oder Ammern zusammen. Während der Brutphase bilden mehrere 
Pärchen gemeinsam Kolonien. Feldsperlinge sind treue Partner  
und bleiben häufig ein Leben lang zusammen. Als Höhlenbrüter 
baut er sein Nest in Mauernischen oder Felsspalten, manchmal 
auch in verlassenen Spechthöhlen. Ausgedehnte Staubbäder 
gehören zu dem typischen Komfortverhalten von Feldsperlingen. 
Die Eier des Sperlings weisen dunkelbraune Punkte auf weißem/
blass-grauem Grund auf. Die Brutdauer beträgt zwischen 11 und 
14 Tagen. Nach 15 bis 20 Tagen sind die Jungvögel flügge.

Gefährdung V

Aktivität  |    |  Ganzjährig

„Tschilp“, hartes „zep-zep“ 
und klangvolle „huik“-Laute





Kleiber 

Lat. Name Sitta europaea

Klasse Vögel (Aves)

Merkmale Länge 12 - 14 cm; Rücken blaugrau, US hellbeige bis rostbraun; 
schwarzer Augenstreifen vom Schnabel bis zur Schulter;  
kurzer Schwanz

Vorkommen Wälder aller Art mit alten Bäumen, Parks, Obstwiesen

Nahrung Insekten, Baumsamen, Nüsse

Lebensraum SW  Baumhöhlen werden zum Nisten genutzt; Nahrungssuche auf 
der Wiese

Unterstützung SW Alte Bäume mit Baumhöhlen nicht entfernen; Nistkästen werden 
durchaus gerne angenommen und das Einflugloch bei Bedarf 
vom Kleiber durch Verputzen in der Größe angepasst; Förde-
rung von struktur- und artenreichen Wiesen zur verbesserten 
Nahrungsbeschaffung des Kleibers

Wissenswertes Seine starken Füße und Krallen ermöglichen es dem Kleiber,  
mit dem Kopf voran abwärts zu klettern. Dabei hält er seinen 
Oberkörper meist nach oben gerichtet. Von April bis Mai  
legen die Weibchen fünf bis neun milchig weiße Eier mit rost-
roten Flecken in Bruthöhlen (Baumhöhlen, Nistkästen oder alte 
Spechtbauten) ab. Um anderen Vögeln den Zugang zu verwehren, 
wird der Eingang bis auf ein kleines Loch von etwa 3,5 cm 
Durchmesser mit Lehm zugeklebt. So kam der Kleiber auch zu 
seinem Namen. Nach dem Schlüpfen werden die Jungen noch  
ca. 24 Tage lang gefüttert, bevor sie die Höhle verlassen. 

Gefährdung 0

Aktivität  |    |  Ganzjährig

Nur die Männchen singen. Mehrere 
Strophen aus Pfeif- oder schnellen 
Trillertönen wie „wi, wi, wi“ und „tsit“.



© Gabriela Zimmermann




















































































































































